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Viele junge Menschen sind heute in Straftaten verwickelt. Als Opfer o· 



r Täter. Was können wir dagegen tun? Vorbeugen ist noch immer der beste Schutz. 

Jugend auf 
Abwegen ist 
ein trauriges 

Kapitel. Nicht 
nur für die El­
tern, sondern 

auchfürdie 
Polizei. 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 3 

Ii 
all Nummer eins: Um 
sich einen Walkman 
kaufen zu können, 
braucht der 17jährige 
xel dringend Bares. Mit 

Diebstählen will er sein mage-
res Konto aufbessern. Als er in 
der Bahnhofshalle einer Frau 
die Handtasche entreißt, wird 
er von der Polizei geschnappt. 

Fall Nummer zwei: Zur Kom­
munion bekommt Eva von 
ihrem Patenonkel hundert Mark 
geschenkt. Tags darauf beob­
achten zwei Burschen, wie das 
Mädchen mit diesem Schein in 
einer Eisdiele bezahlt. Sie ver­
folgen Eva, zerren sie gewalt­
sam in eine Hofeinfahrt und 
rauben ihr Wechselgeld . 

Fall Nummer drei: Franz, 
fünfzehn Jahre alt, steht in der 
Fan-Kurve des Fußballstadions. 
Als die Gastmannschaft ein Tor 
schießt, klatscht · er begeistert. 
Zwei "Sportsfreunde" reißen 
ihn daraufhin von den Beinen, 
schlagen ihn mit Fäusten und 
Füßen krankenhausreif. 

Drei Fälle, die eines gemein­
sam haben: Junge Menschen 
sind an Straftaten beteiligt. Sei 
es als Täter selbst wie Axel 
oder die brutalen Vereins-Fana­
tiker, sei es als Opfer wie Eva 
und Franz. Ein Blick in die Kri­
minalstatistik zeigt, daß dies 
keine Einzelfälle sind. 

Allein im Jahre 1984 wurden 
der Polizei in Bayern insgesamt 
über eine halbe Million Strafta­
ten · bekannt. Jeder vierte Täter 
war dabei unter 21 Jahre alt. Ei­
gentumsdelikte stehen bei den 
jungen Leuten an der Spitze. 
Vor allem Diebstähle von Fahr­
rädern und Kraftfahrzeugen, 
das Aufbrechen von Autos und 
Automaten gehen auf ihr Kon­
to. Mehr als 7000 überführte 
Diebe waren 1984 noch keine 
14 Jahre. 

Auch vor Gewalttaten 
schrecken viele junge Men­
schen nicht zurück. Rund ein 
Drittel aller Täter kommt aus 
ihren Reihen. Bei den Opfern 
von Gewaltverbrechen ist der 
Anteil junger Leute unter 21 so­
gar noch höher. 

Angesichts dieser Fakten dür­
fen Eltern nicht einfach sagen: 
"Meinem Kind wird hoffentlich 
nichts passieren." Vielmehr 
sollten sie sich genau informie­
ren, wie man solchen Gefahren 
vorbeugen kann. 

Guter Rat ist hier nicht teuer. 
Kostenlos kann ihn jeder Bürger 
aus erster Hand einholen -bei 
der Kriminalpolizei selbst. Sie 
ist nämlich nicht nur dazu da, 
Täter zu ermitteln und Strafta-
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ten aufzuklären . Es gehört 
ebenso zu ihren Aufgaben, 
Straftaten von vornherein zu 
verhindern, Leben und Ge­
sundheit, Eigentum, Ehre und 
Freiheit eines jeden einzelnen 
zu schützen. 

Vorbeugung gegen Verbre­
chen ist deshalb eine vorrangi­
ge Aufgabe der Polizei. Ihre 
großangelegten Aufklärungs­
kampagnen unter dem Motto 
"Die Kriminalpolizei rät" sind 
uns aus Zeitung, Funk und 
Fernsehen bekannt. 

Was viele jedoch nicht wis­
sen: Die Kriminalpolizei bietet 
jedem Bürger auch einen per­
sönlichen Beratungsservice an. 
Eigens hierfür wurde ein Netz 
von "Kriminalpolizeilichen Be­
ratungsstellen zum Schutze ge­
gen Verbrechen" errichtet. ln 
Bayern gibt es davon 27 (Adres­
sen siehe S. 5 unten). 

Meist werden diese Stellen 
von Leuten aufgesucht, die wis­
sen wollen, wie man sein Haus 

gegen Einbruch sichert. Der 
Dienst der Beratungsstellen 
geht jedoch weit über solche 
technischen Informationen hin­
aus. Besonders geschulte Kri­
minalbeamte geben hier Aus~ 
kunft, wie man jeglichem An­
griff auf Leib und Leben, Hab 
und Gut begegnen kann. Das 
ist vor allem für junge Leute 
wichtig zu wissen. Oft sind sie 
nämlich körperlich unterlegen, 
leichtgläubig und vertrauensse­
lig und somit ein gefundenes 
Fressen für Übeltäter. 

Wie soll sich ein Kind z. B. 
verhalten, wenn es ein Fremder 
auf dem Spielplatz oder Schul­
weg anspricht? Was ist zu be­
achten, wenn man bei Dunkel­
heit unterwegs ist? Welche Plät­
ze sollen junge Leute unbedingt 
meiden? Wie muß ein Kind rea­
gieren, wenn ein älterer "Ka­
merad" sogenannte Schutzge­
bühren von ihm erpressen will? 

Wo lassen sich Taschengeld 
und Wertsachen am sichersten 

JUGENDAUF 
ABWEGENIST 
EIN TRAURIGES 
KAPITEL 
Fast 60000 Täter unter 21 
Jahren registrierte 
die Kripo 1984 in Bayern. 
Aber auch die Zahl 
jugendlicher Opfer ist 
erschreckend hoch. 
Das darf uns nicht gleich-
gültig sein. · 

verwahren? Wie schützt man 
sein Fahrrad wirksam gegen 
Diebstahl? Soll sich ein Mäd­
chen wehren, wenn ihr ein Bur­
sche gewaltsam etwas antun 
will? Was müssen Jugendliche 
über Rauschgift wissen? 

ln den Beratungsstellen hat 
man die richtigen Antworten 
auf solche Fragen parat. Die 
Polizei kennt alle Schutzmaß­
nahmen und Verhaltensregeln, 
die sich in der Praxis bewährt 
haben. Daher sollte man ihre 
Beratung in Anspruch nehmen; 
denn nach Ansicht der Kripo 
lassen sich gerade solche Straf­
taten verhindern, bei denen 
Schäden an Körper und Eigen­
tum entstehen. 

Frauen und Mädchen sollten 
sich in den Beratungsstellen 
auch danach erkundigen, wie 
sie sich vor Sexualdelikter 
schützen können. Hinterla'( 
doch diese abscheulkhen Ver­
brechen oft schwere seelische 
Schäden für ein ganzes Leben. 
Zu solchen Gesprächen stehen 
auf Wunsch auch weibliche 
Kriminalbeamte bereit. 

Doch nicht nur der Schutz 
unschuldiger Opfer liegt der 
Polizei am Herzen. Sie will 
auch von vornherein verhin­
dern, daß junge Menschen zu 
Straftätern werden. Deshalb 
sollten besorgte Eltern, die ihr 
Kind auf der schiefen Bahn 
wähnen, den Gang zur Bera­
tungsstelle nicht scheuen. Hier 
erfährt z. B. ein beunruhigter 
Vater, was zu tun ist, wenn 'der 
Sohn plötzlich eine Stereoanla­
ge besitzt, für die das Taschen­
geld sicherlich nicht ausge­
reicht hat. 

Übrigens: ln den Seratun ~ 
stellen wird weder verhört no 
protokolliert. Hier werden hilf­
reiche Ratschläge gegeben, wie 
man Kinder und Jugendliche 
vor Straftaten bewahrt oder sie 
wieder dem Sog der Kriminali­
tät entreißen kann. 

Auch wenn die nächste Bera­
tungsstelle etmge Kilometer 
entfernt ist, braucht man auf 
diesen Service der Kripo nicht 
zu verzichten. Sie kommt dem 
Bürger sehr entgegen . Kriminal­
hauptmeister Westhoff aus 
Würzburg erläutert dies so: 

"Viele Berufstätige haben 
nicht die Möglichkeit, mich 
während der Dienststunden 
aufzusuchen. Mit ihnen verein­
bare ich gerne einen Termin 
nach Feierabend oder am 
Samstagmorgen. Auf Wunsch 
komme ich auch ins Haus. Ko­
stenlos versteht sich, egal wie 
weit der Kunde weg wohnt." 
Herr Westhoff und seine Kalle-
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ln Bayern hat die 
Kripo ein Netz von 
27 Beratungsstel-
len aufgebaut. Die 
Adressen und 
Telefonnummern 
enthält das Ver-
zeichnis rechts. 
Wer wissen will, 
wie man sich vor 
Verbrechen 
schützt, holt sich 
hier fachmänni-
sehen Rat. 

genbei den anderen bayerischen 
Beratungsstellen erscheinen 
übrigens nicht in Uniform und 
Streifenwagen, sondern in Zivil. 

Gerade für die Bewohner des 
ländlichen Raums bietet das 
Landeskriminalamt einen · be­
sonderen Service. Als mobile 
Beratungsstelle fährt ein Bus 
von Mai bis September kleinere 
Städte in Bayern an. Die Karte 
unten zeigt alle vorgesehenen 
Stationen für das Jahr 1986. 

Beim Fahrplan können sich 
nach Angaben der Polizei je­
doch noch Änderungen erge­
ben. Wer den "Ambulanzwa­
gen" der Kripo aufsuchen 
möchte, sollte sich deshalb vor­
her nochmals vergewissern, 
wann er anrollt. Tagespresse, 
Anschläge oder die nächste Be­
ratungsstelle geben dazu recht­
zeitig Auskunft. 

Die Aufklärungsarbeit der 
Kriminalpolizei macht auch vor 
den Schultoren nicht halt; denn 
gerade hier erreicht man gezielt 

alle jungen Leute. Deshalb 
kommen die Fachleute der Be­
ratungsstellen auf Wunsch 
auch in die Klasse und spre­
chen mit den Schülern über Ju­
gendschutz oder Drogen, sagen 
ihnen, wo überall Gewalt und 
Betrug lauern können und wie 
man sich davor schützt. 

Auch für Eltern lassen sich 
Vorträge und Diskussionsaben­
de zum Thema Jugendkrimina­
lität problemlos organisieren. 
Ein Anruf der Schulleitung oder 
des Elternbeirats bei der näch­
sten Beratungsstelle genügt. 
Schließlich hält man dort auch 
eine Reihe von Broschüren und 
Faltblättern zur Verbrechensbe­
kämpfung bereit. Diese können 
einzeln oder in ganzen Klassen­
sätzen angefordert werden. 

Man sieht: Die Polizei tut ihr 
möglichstes, unsere Jugend vor 
der Kriminalität zu bewahren. 
Sie steht jedoch auf verlorenem 
Posten, wenn Eltern nicht auch 
ihren Beitrag dazu leisten. 

Wenn sie die geheimen Wün­
sche ihres Kindes kennen, 
wenn sie sich dafür interessie­
ren, welche Freunde es hat und 
wie es seine Freizeit verbr-ingt, 
lassen sich schädliche Einflüsse 
leichter verhindern. 

Darüber hinaus muß das 
Kind frühzeitig lernen, Recht 
und Unrecht voneinander zu 
unterscheiden. Dieser Erzie­
hung-sauftrag an die Eltern gilt 
heute mehr denn je. Leben wir 
doch in einer Zeit, in der Ge­
walt und Untreue auf der Ta­
gesordnung stehen, in der al­
lein materieller Besitz Ansehen 
und Lebensglück vorgaukelt. 

Sicher: Ein Allheilmittel ist 
die gute _Erziehung nicht. Sie 
kann nicht immer verhindern, 
daß ein Kind dennoch auf die 
schiefe Bahn gerät. Aber gute 
Erziehung und elterliches Vor­
bild geben unseren Kindern 
eine Chance, sich für das Gute 
zu entscheiden. Diese Chance 
sollten wir nutzen. e 

Die rollende Beratungsstelle der Kripo. Welche Orte 
sie anfährt und an welchen Tagen, zeigt die Karte. 

Oberbarern 8220 Traunstein Ober~falz Thoma-Str. 4 8510 Fürth 8720 Schweinfurt 
Crailsheimstr. 12 Tel. 0921/506390 Soldner Str. 10 Mainberger Str. 14a 

8450Amberg 8070 lngolstadt Tel. 0861/14091 8630Coburg 
Tel. 0911/778681 Tel. 09721/202262 

Esplanade 40 Kümmersbrucker 
Tel. 0841/303387 8120 Weilheim Str. 1 a Neustadter Str. 1 8500 Nürnberg 8700 Würzburg 

Kaltenmaser Str. 14 Tel. 09621/890251 Tel. 09561/6451 Jakobsplatz 5 Augustinerstr. 24/26 
8260 Mühldorfllnn Tel. 0881/4444 8670Hof 

Tei.0911/211- Tel. 0931/3841 
Münchner Str. 86 8400 Regensburg 2491/92/93 
Tel. 08631/4075 Niederbarem Minoritenweg 1 Sedanstr. 17 Schwaben 

Tel. 0941/506283 Tel. 09281/8034 8540 Schwabach 
8000 München 2 8300 Landshut Albr.-Achilles- 8900 Augsburg 
Ettstr. 2 Neustadt 480 

8480Weiden Mittel· Str. 6-8 Prinzregenten-
Tel. 089/214 7469 Tel. 0871/824289 

Bahnhofstr. 30 
franken Tel. 09122/2081 platz 1 Tel. 0961/43083 

8000 München 19 8390Passau 8800 Ansbach Unterfranken 
Tel. 0821/323411 

Maillingerstr. 15 Nibelungenstr. 17 Oberfranken FeuchtwangerStr. 7 8960 Kempten 
Tel. 089/1251350 Tel. 0851/503355 8600 Bamberg Tel. 0981/61 0335 8750 Aschaffen- Auf der Breite 17 
8200 Rosenheim 8440 Straubing Schildstr. 81 

8520 Erlangen 
burg Tel. 0831/980390 

Klepperstr. 7 Tel. 0951/185408 Lorbeerweg 1 
Tel. 08031/31016 

Seminargasse 8 Schuhstr. 40 Tel. 06021/8660 
Tel. 09421/12051 8580 Bayreuth Tel. 09131/829322 

Ludwig- und 829348 

5 
---~-- - ---~~--------- ------- - - -~--



Ein heißer Tip lür H11upisthüler 

Trimm­
pilidund 

Tr11um­
str11Be 
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Ein Bildungsweg in Bayern 
·heißt B 10. Auf dieser 

Schnellstraße holen sich 
junge Leute nach dem Quali 

die mittlere Reife. ln nur 
einem Jahr. 22 Realschulen 
stehen dafür bereit. Die Kar­

te zeigt, wo man sie findet. 

:Nümberg 

810 

' ' 

'' lth will Betriebswirtsthllh 
studieren. Mit derB 10 sthlll­
le ith die erste Hürde: den 
Sprung zur Fllthobersthule.tt 
Stefan Huber (17), Kaufbeuren 

amilie Grimm ist im Allgäu 
zu Hause. Bei Mindelheim 
Lihrt sie eine kleine Milch­

wirtschaft. Die 15jährige Toch­
ter Marion geht in die Ab­
schlußklasse der Hauptschule. 
Das Lernen fällt ihr leicht, die 
Noten sind durch die Bank gut. 

Darum bittet der Klassenlei­
ter eines Tages Herrn und Frau 
Grimm in seine Sprechstunde: 
Marion sei in der Schule so gut, 
daß sie noch ein Jahr dranhän­
gen solle, und zwar an der Re­
alschule. Dort könne sie die 
mittlere Reife machen. 

Frau Grimm ist erstaunt: 
"Mittlere . Reife in nur einem 
Jahr? Geht das überhaupt?" Die 
Antwort lautet ja. Schon seit 

1970 gibt es an bayerischen Re­
alschulen dieses Angebot für 
begabte Hauptschulabsolven­
ten. ln "Besonderen 10. Real­
schulklassen", abgekürzt B 10, 
werden sie hier zur mittl.eren 
Reife geführt. Landesweit gibt 
es diese "Schnellstraße" in 
achtzehn Orten (s. Karte links). 
Rund 600 Schüler steuern hier 
gegenwärtig den Realschulab­
schluß an. 

Hauptschüler, die sich für 
diese Straße interessieren, 
brauchen den richtigen "Füh­
rerschein". Das heißt, sie müs­
sen gute Noten mitbringen. Im 
Zeugn is über den qualifizieren­
den Hauptschulabschluß darf 
in Deutsch, Englisch und Ma-



"Es gibt viel zu Jemen in der 
B 10. Aber den Schritt h11be 
ich nicht bereut. Der Tip w11r 
goldrichtig. tt 
Monika Wink/er (15), Memmingen 

thematik keine schlechtere No­
te als Zwei stehen. Auch muß 
die Gesamtbewertung in die­
sem Zeugnis mindestens einen 
Schnitt von 2,0 aufweisen . Er 
wird aus den Jahresfortgangs­
noten und den Prüfungsnoten 
der "Quali " -Fächer errechnet. 

Doch auch Schüler, die die 
Marke knapp verfehlt haben, 
können in Richtung B 10 ein­
biegen. Sie müssen allerd ings 
eine Aufnahmeprüfung ma­
chen . Im vergangenen Schul ­
jahr betraf dies gut die Hälfte 
aller Bewerber. Der überwie­
gende Teil schaffte die Hürde. 

Die Aufnahmeprüfung er­
streckt sich auf alle Vorrük­
kungsfächer der 9. Realschul-

klasse. Das hört sich jedoch 
schlimmer an, als es in Wirk­
lichkeit ist. B 10-Bewerber 
müssen nämlich nur in denjeni­
gen Fächern auf den Prüfstand, 
die sie auch an der Hauptschu­
le hatten. Die zweite Erleichte­
rung: Wer in einem dieser Fä­
cher im Jahreszeugnis minde­
stens eine Zwei erreicht hat, 
wird darin nicht mehr geprüft. 

Mit guten Noten von der 
Hauptschule ist es noch nicht 
getan, wenn man die B 10 be­
stehen will. Entscheidend ist es 
auch, höheren Leistungsanfor­
derungen gerecht zu werden . 
Der Schüler muß neüen Stoff 
rasch auffassen, begreifen und 
speichern können . 

"Heute ist der Computer mein 
Hobby, spiiter soll er mein 
Beruf sein. D11für br11uche ich 
die mittlere ReHe.tt 
Peter Setscher (15), Memmingen 

Ob jemand diesen Anforde­
rungen gerecht wird, kann am 
besten der Klassenlehrer an der 
Hauptschule beurtei len und ab­
schätzen. Durch seine mehr­
jährige Beobachtung und den 
Vergleich mit anderen Schülern 
hat er einen guten Blick dafür, 
was in den jungen Leuten 
steckt. Eitern, die ihr Kind in 
die B 10 schicken wollen, tun 
deshalb gut daran, sich von 
diesem Fachmann frühzeitig 
beraten zu lassen und seinem 
Gutachten iu vertrauen. 

Marion aus dem Allgäu 
bringt für die B 10 gute Voraus­
setzungen mit. Doch auch für 
sie wird dieses Schuljahr kein 
Honiglecken. Da kommt zu-

nächst ein längerer Schulweg 
mit der Bahn auf sie zu . ln der 
Realschule erwarten sie dann 
neue Mitschüler und Lehrer, 
auf die sie sich einstellen muß. 

Auch der Stundenplan der B 
10 hat ein eigenes Gesicht. 
Nicht weniger als vierzehn Wo­
chenstunden sind hier für die 
Fächer Deutsch, Englisch und 
Mathematik reserviert. Das ist 
mehr als in den regulären 10. 
Realschulklassen. Der Grund: 
ln diesen Fächern w ird am En­
de des Schuljahres die Ab­
schlußprüfung geschrieben. 
Um dafür fit zu sein, müssen 
die ehemaligen Hauptschüler 
viel Neues lernen. 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 7 
Zu diesem Schwerpunktpro­

gramm kommen drei Wochen­
stunden in einem weiteren Prü­
fungsfach. Dies kann Kunster­
ziehung, Werken, Hauswirt­
schaft oder Sozialwesen sein. 
Welches davon an den einzel­
nen Realschulen angeboten 
wird, legen die Schulleiter dort 
fest. 

Mit den vier Prüfungsfächern 
ist es aber nocht nicht getan. 
Hinzu kommen weitere Fächer, 
die über das Bestehen der B 1 0 
entscheiden: Religionslehre, 
Physik, Chemie, Biologie, Er­
ziehungskunde, Geschichte, 
Wirtschafts- und Rechtslehre 
sowie Sozialkunde. 

Wie Hauptschulabsolventen 
mit diesen Anforderungen zu­
·rechtkommen, fragte SCHULE 
& WIR Studienrat Kreuzer an 
der Realschule in Buchloe. 
Hier die Antwort: "Wir Lehrer 
stellen uns Stunde für Stunde 
neu auf die Schüler der B 10 
ein. Mit einer Art Übergangs­
lehrplan gleichen wir während 
der ersten Wochen Unterschie­
de im Vorwissen unserer Schü­
ler aus. Dabei verbessern wir 
behutsam ihre Arbeitsweise 
und steigern nach und nach 
auch das Lerntempo." 

Weitere Fördermaßnahmen 
für die B 10 erläutert Mathema­
tiklehrer Scholze: "Wer das 
Pensum in Deutsch, Englisch 
und Mathe im regulären Unter­
richt nicht schafft, dem bieten 
wir Ergänzungsstunden an ." 
Die Schüler der B 10 in Buch­
loe sind für diesen Service 
dankbar, der ihnen den An­
schluß erleichtert. 

Trotzdem: Keinem fällt die­
ses Schuljahr leicht. Dies bestä­
tigt die lSjährige Michaela: 
"Die Stoffülle macht uns ganz 
schön zu schaffen. Bei den vie­
len Fächern folgen die Probear­
beiten rasch aufeinander. Oft 
sitze ich auch am Abend vor 
meinen Schulbüchern . Da 
bleibt wenig Zeit für Sport und 
Vergnügen." 

Doch Michaela und ihre 
Klassenkameraden wissen: Die 
Mühe lohnt sich. Am Ende 
winkt ihnen das Zeugnis über 
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den Realschulabschluß. Das 
Schaubild rechts zeigt die Er­
folgsquote des letzten Schuljah­
res. Rund zwei Drittel aller 
Kandidaten, die in eine B 1 0 
eintreten, erreichen demnach 
die mittlere Reife. Der Rest hat­
te teilweise schon in der Probe­
zeit Probleme. Rund 1 0 Pro­
zent der Schüler meistern diese 
Hürde nicht. Weitere sechs 
Prozent treten während des Jah­
res freiwillig aus, nicht zuletzt 
auch deshalb, weil ihnen plötz­
lich eine gute Lehrstelle ange­
boten wird: 

Die große Mehrheit der 
Schüler kommt ins Finale: 
Neun von zehn Kandidaten be­
stehen die Abschlußprüfung. 
Im . Durchschnitt sind ihre No­
ten nicht schlechter als die der 
"regulären" Realschüler. 

Dieser Erfolg sollte allen Ei­
tern begabter Hauptschüler 
Mut machen, ihr Kind in eine 
Besondere 10. Realschulklasse 
zu schicken. Wer den Ent­
schluß gefaßt hat, muß dies der 
Hauptschule möglichst gleich 
nach dem Zwischenzeugnis 
mitteilen. An welchen Real­
schulen dann entsprechende 
Klassen eingerichtet werden, 
entscheidet das Kultusministe­
rium nach den Anmeldungen. 

Die Karte auf Seite 6 sowie 
das Verzeichnis unten geben 
an, wo man gegenwärtig die B 
10 führt. Aller Voraussicht nach 
wird sie auch im nächsten 
Schuljahr hier wieder einge­
richtet. Bei einer noch stärke­
ren Nachfrage werden an wei­
teren Realschulen solche Klas­
sen gebildet. Wenn die Pla­
nung steht, erhalten die Eltern 
eine Benachrichtigung, welche 
Realschule für ihr Kind in Frage 
käme. Hier muß man sich dann 
endgültig bis spätestens 25 . Juli 
anmelden. 

Auch wenn der neue Schul-

Die Bilanz der B 1 0 
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4].~ 
bestehen die 
Abschlußprüfung 
nicht 

Cl>% 
treten freiwillig 
zurück 

11®% 
bestehen die 
Probezeit nicht 

tttttttttttttO 
ttttttttttttttW 
tttttttttttttttt 

4].~ 
treten nichi an 
trotzbestandener 
Aufnahmeprüfung 

11~~ . 
bestehen die 
Aufnahmeprüfung 
nicht 

Nicht alle Hauptschulabsolventen, die in der B 1 0 an 
den Start gehen, kommen ans Ziel. Aber zwei Drittel 
schaffen den Durchstieg zum Realschulabschluß. Das ;; 
Schaubild zeigt, wie viele Prozent bei den einzelnen ~ 
Hürden entweder freiwillig das Handtuch werfen oder BJ 
ausscheiden müssen. Die Zahlen beziehen sich auf das ~ 
Schuljahr 1984/85. ~ 
----~----------------------------------------~0 

ort weitab vom Wohnort liegt, 
sollte man nicht gleich aufge­
ben. Die Strapazen, die ein län­
gerer Schulweg mit sich bringt, 
dauern senließlieh nur zehn 
Monate. Ist ein tägliches Pen­
deln zwischen Elternhaus und 
Schule nicht zumutbar, gibt es 
auch dafür eine Lösung. Sie 
heißt Schülerheim. Eitern mit 
geringem Einkommen haben 
bei einer notwendigen auswär­
tigen Unterbringung ihres Kin­
des auch Anspruch auf finan­
zielle Unterstützung. Näheres 
darüber erfährt man bei den 
Ämtern für Ausbildungsförde­
rung. Sie gibt es in jedem Land­
ratsamt und in jeder kreisfreien 
Stadt. 

Unüberwindbar sind die 
Hindernisse also nicht, damit 
begabte Hauptschüler in die B 
1 0 "einfahren" können. Zu­
nächst ist ·diese Straße ein an­
strengender Trimmpfad, auf 
dem einem nichts geschenkt 
wird. Für viele aber ist sie auch 
schon zur Traumstraße gewor­
den. Mit ihrer Hilfe konnten sie 
gehobene Berufe im Bankge­
werbe, in Industrie, Handel 
und Verwaltung ansteuern . Au­
ßerdem führt die B 1 0 auch zu 
weiteren schulischen Bildungs -
gängen, etwa zur Fachober­
schule. ln zwei Jahren gelangt 
man von hier aus zu den Inge­
nieur-Studiengängen der Fach­
hochschulen. e 

RHisthulen mit Besonderen ID. Klflssen 

8800 Ansbach 8300 Ergoldlng 
Schreibmüllerstraße 12 Etzstraße 2 
Tel. 0981/84463 Tel. 0871/71566 

8750 Aschaffenburg 8670 Hof 
Schulzentrum Max-Reger-Straße 71 
Tel. 06021/87539 Tel. 09281/9933 

8900 Augsburg 1 8070 Ingotstadt 
Eschenhofstraße 5 Von-der-Tann-Straße 1 
Tel. 0821/3244580, Tel. 0841/1659 
3244598 8960 Kempten 
8938 Buchloe Salzstraße 17 
Kerschensteinerstraße 2 Tel. 0831/2525297 
Tel. 08241/872 8000 München 21 
8060Dachau Droste-Hülshoff-Straße 5 
Steinstraße 3 Tel. 089/573408 
Tel. 08131/1 0629 8000 München 80 

Ernst-Reuter-Straße 4 
Tel. 089/476759 

8000 München 80 
Fehwiesenstraße 118 
Tel. 089/433335 

8000 München 19 
Schulstraße 3 
Tel. 089/1689036 

8390 Passau 
Neuburger Straße 94 
Tel. 0851/52188 

8340 Pfarrkirchen 
Von-Fraunhofer-Str. 4 
Tel. 08561/6131 

8400 Regensburg 
lsarstraße 24 
Tel. 0941/5072472 

8495Roding 
Mezartstraße 5 
Tel. 09461/2590 

8200 Rosenheim 
Am Nörreut 1 0 
Tel. 08031/31455 

8720 Schweinfurt 
St.-Kilian-Straße 15 
Tel. 09721/51293 

8500 Nürnberg 20 
Mersebu rgerstraße 4 
Tel. 0911/163956, 
163960 

8500 Nürnberg 40 
Lutherplatz 4 
Tel. 0911/449139 

8700 Würzburg 
Sandbarger Straße 1 
Tel. 0931/715 77 



Viele Eitern haben Schulprobleme. 

Kirkus 
um 
Kikero 
Mein Sohn hat 
heuer einen neuen 
Lateinlehrer be­
kommen. Dieser 
legt Wert auf die 
sogenannte klas­
sische Aussprache. 
Statt wie im letz­
ten Jahr Cäsar 
sollen die Schüler 
jetzt "Käsar" 
sagen, aus Cicero 
wird "Kikero" und 
der Zirkus zum 
nKirkus 11

• Was 
halten Sie davon, 
wenn in einer 
Klass~ das Latei­
nische plötzlich 
anders ausge­
sprochen wird 
als sonst an 
der Schule? 

Karl K. - P. 

Zweifelsfrei richtige Anga­
ben zur Aussprache des 
Lateinischen lassen sich 
nicht machen, auch nicht 
für die Zeit der Klassik. 
Darum beschließt an je­
dem bayerischen Gymna­
sium die Fachkonferenz 
der Lateinlehrer, welche 
Aussprache-Regeln im 
Unterricht gelten sollen. 
Dieser B.eschluß muß 
dann in allen Jahrgangs­
stufen einheitlich vollzo­
gen werden. Eine ver­
schiedene Aussprache 
zwischen einzelnen Jahr­
gangsstufen und Klassen 

würde die Schüler nur 
verwirren und die lateini­
sche Sprache schwieriger 
erscheinen lassen, als sie 
tatsächlich ist. 
••••••••••••••• I 

Heilsam 
Ich besuche 
die Kollegstufe 
und versäumte 
aus gesundheit­
lichen Gründen 
schon neunmal 
den Unterricht. 
Jetzt I"Jurde ich 
verpflichte>t, 
bei jeder wei­
teren Erkrankung 
ein ärztliches 
Attest vorzu­
legen, selbst 
wenn ich nur ei­
nen einzigen Tag 
fehle. "Darf die 
Schule das ver­
langen? 

Bernd F. - K. 

ln der Regel wird ein ärzt-
1 

liches Attest nur dann an­
gefordert, wenn die Er­
krankung eines Schülers 
länger als zehn Unter­
richtstage dauert. Häufen 
sich jedoch krankheitsbe­
dingte Schulversäumnis­
se, dann kann die Schule 
unabhängig von der An­
zahl der Fehltage ein ärzt­
liches Zeugnis verlangen. 
So steht es in Paragraph 
36 Absatz 2 der Schulord­
nung für Gymnasien. 
Wird das geforderte Attest 
nicht vorgelegt, so gilt das 
Fernbleiben als unent­
schuldigt. 

5 & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

Klein 
Einstein 
In einer 
früheren Ausgabe 
Ihrer Zeitschrift 
stand, daß Be­
gabtenförderung 
auch solche Schü­
ler bekommen kön­
nen, die nicht in 
allen Fächern 
gleichmäßig Spitze 
sind, sondern nur 
in ganz bestimm­
ten. Wie ermittelt 
die Schule eigent­
lich solche ein­
seitigen Bega­
bungen? 

Maria L. - A. 

Andauernde, auffällig gu­
te Leistungen in bestimm­
ten Unterrichtsfächern 
und konstant weniger gute 
in einem eng begrenzten 
anderen Bereich · deuten 
auf einseitige Begabung 
hin. Dies ist etwa der Fall, 
wenn ein Schüler in allen 
naturwissenschaftlichen 
Fächern stets glänzende 

Ergebnisse erzielt, sich je­
doch in einer Fremdspra­
che trotz aller Mühen im­
mer schwer tut. Diese 

1 
Auffälligkeit also muß · 
über einen längeren Zeit­
raum beobachtet und als 
individuelle Eigenart . von 
den Lehrern festgestellt 
werden. Dann liegt es im 
Ermessen der Schule, die 
Anwartschaft auf Begab­
tenförderung zu bestäti­
gen, auch wenn der No­
tenschnitt des Schülers ' 
rein rechnerisch dafür 
nicht ausreicht. Den Aus-

schlag geben also päd­
agogische Überlegun­
gen, nicht irgendwelche 
Rechenexempel. 

••••••••••••••• 

Lack­
schaden 
Im Werkunterricht 
der zweiten Klasse 
muß mein Bernhard 
oft mit Nitrolack 
auf Holz malen. 
Die verklebten 
Pinsel bringt er 
dann in Papier 
gewickelt nach 
Hause, damit ich 
sie mit einem · 
Lösungsmittel aus­
wasche. Das ist 
meist gar nicht 
mehr möglich, weil 
die Borsten schon 
hart geworden sind. 
Die Lehrerin sagte 
mir , in der Schule 
wäre für das Pin­
selreinigen keine 
Zeit. Außerdem sei 
das Lösungsmittel 
für Kinder gefähr­
lich. Bleibt mir 
also nichts an­
deres übrig, als 
ständig neue Pin­
sel zu kaufen? 

T ina H. - 8. 

Plaka- oder Wasserfarben 
gemalt werden soll. Das 
Reinigen der Malutensi­
lien gehört zum Unter­
richt und darf nicht den 
Eltern als Hausaufgabe ge­
stellt werden. Sauberkeit 
ist schließlich ein Erzie­
hungsziel der Schule, und 
das Fach Werken kann 
viel dazu beitragen. 

••••••••••••••• 

Zur Kasse 
Wer an unserer 
Schule im Hand­
arbeitsunterricht 
schwätzt, der 
muß zur Strafe 
fünfzig Pfennig 
bezahlen. ~1i t 
diesem Geld ver­
schönert die 
Lehrerin das 
Klassenzimmer. 
Darf sie wirk­
lich bei den 
Kindern ab ­
kassieren? 

Andrea B. - S. 

Es gibt viele Möglichkei­
ten, schwatzhaften Schü­
lern Ordnung beizubrin­
gen. Geldstrafen sind je­
doch nicht zulässig. Im 
Fach Textilarbeit darf 
Geld nur zur gemeinsa­
men Anschaffung von 
Werkmaterial eingesam­
melt werden. Über die 
Verwendung der Beträge 
muß die Lehrkraft einen 
Nachweis führen . 

••••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 

Nitrolacke können die beantwortet. 
Gesundheit beeinträchti- ,--__. .....,. • .._ S & W behan-
gen und Schäden an der delt Ihre Zu-
Kleidung verursachen. sehr1ft ver-
Darum haben sie im traulich. Bei 
Werkunterricht nichts zu der Veröffent-
suchen. Aufbau und ln- lich:un9- wer-
halt des Lehrplans lassen den Name 
erkennen, daß nur mit und Adresse geändert. 

---------------
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s&wstelhdiejWJr b11yerlsthen 
Eltemverbiinde vor 

Wort Mt 
Gewitht 

Schulpolitik wird nicht 
nur irgendwo "da 

oben" und am grünen 
Tisch gemacht. Eltern 
sind aktiv dabei. Rund 
1000000 haben·sich in 
sieben Organisationen 

zusammengeschlos­
sen, um dort mitzuwir­

ken, wo die Entschei­
dungen fallen. Was sie 

schon alles erreicht 
haben, ergibt eine Er­
folgsliste, die sich se­

hen lassen kann. 

10 

ll 
iele Stunden des Tages 

verbringen unsere Kinder 
n der Schule. Das ist 
eim Abc-Schützen nicht 

anders als beim Abiturienten . 
Und auch am Nachmittag bei 
den Hausaufgaben läßt uns das 
Thema Schule nicht los. Es be­
stimmt den Tagesablauf der 
Kinder und damit auch das Le­
ben der Familie. 

Der Gesetzgeber hat dem 
Rechnung getragen und den Ei­
tern ein Mitspracherecht einge­
räumt. Darum gibt es an den 
Schulen Elternbeiräte. Sie ver­
treten die Interessen der Kinder 
und helfen mit, das Schulleben 
zu gestalten, Konflikte zu lösen 
oder gar nicht erst aufkommen 
zu lassen. 

Aber es gibt auch Probleme, 
die nicht nur die einzelne Schu­
le betreffen, sondern die ge­
samte Bildungslandschaft Sie 
müssen weiter "oben", im Par­
lament oder von der Regierung, 
gelöst werden. 

Damit auch dort die Stimme 
der Eitern gehört wird, haben 
interessierte Bürger Landesel­
ternverbände aufgebaut. Sol­
che "Dach"-Organisationen 

Xaver Herzog, Berufs­
berater, Vorsitzender 
der Landes-Elternschaft 
der Bayerischen Real· 
schulen (LES-BR), 
Postfach 1107, 

Jürgen Kuhnt, Betriebslei· 
ter, Vorsitzender der 
Landes-Elternvereinigung 
an Fachoberschulen Bayerns, 
Uhlandstraße 15, 

8809 Sechholen a.d. Heide, 
Tel. : 09822/7801 

7959 Balzheim 1 
Tel.: 07347/2182 

''Die an der Real­
schule erwor-

''Wir fordern 
Maßnahmen ge· 
gen den Nume­
rus clausus an 
den Fachhoch­
schulen und fi­
nanzielle Förde­
rung der Fach­
oberschüler mit 
abgeschlossener 
Berufsausbil­
dung.'' 

bene mittlere 
Reife darf nicht 
durch Schmal­
spur- und Dis­
count-Angebote 
verwässert 
werden.'' 

gibt es in Bayern zum Beispiel 
für die Eitern der Gymnasia­
sten, der Realschüler, der Wirt­
schaftsschüler, der Volks- und 
Fachoberschü I er. 

Ihre Tatkraft während der 
letzten Jahrzehnte spiegelt sich 
in einer langen Erfolgsbilanz. 
Hieraus ein paar Beispiele: 
e Für Schüler wird die gesetz­
liche Unfallversicherung einge­
führt. 
e Das Schulforum wird einge­
richtet, ein Gremium aus El­
tern-, Lehrer- und Schülerver­
tretern. 
e Die Richtzahlen für die 
Klassenstärke werden gesenkt. 
e Die Kollegstufe an den 
Gymnasien startet früher als zu­
nächst geplant. 
e An Realschulen, Gymnasien 
und Wirtschaftsschulen wird 
für Schüler, die das Klassenziel 
nicht erreichen, eine Nachprü­
fung eingeführt. 
e Die Förderung begabter 
Schüler wird verbessert. 

Aber nicht nur für Parlament 
oder Regierung, sondern auch 
für das Kultusministerium sind 
die Elternverbände wichtige 
Gesprächspartner. Darum ha-

ben auch sieben im Landes­
schulbeirat Sitz und Stimme. 

Dieses Gremium gibt es 
schon seit 1955. 43 verschiede­
ne Organisationen und Grup­
pierungen entsenden dorthin 
ihre Vertreter, so die Kirchen 
der Bayerische Jugendring, c 
Handwerkskammern, der-' 
Bayerische Städtetag usw. 

Gemeinsam mit dem Kultus­
ministerium berät man in regel­
mäßigen Sitzungen Lehrpläne, 
Stundentafeln, Schulversuche 
und andere aktuelle Fragen der 
Bildungspolitik. 

Die sieben in diesem Artikel 
vorgestellten Elternvereinigun­
gen haben zusammen rund 
eine Million Mitglieder. Orga­
nisationen mit einem solchen 
Rückhalt in der Bevölkerung 
kann man nicht übersehen, ihre 
Stimme nicht überhören. 
SCHULE & WIR hat sich bei 
ihnen nach den Schwerpunkten 
und Zielen ihrer Arbeit erkun­
digt: 

Die Landes-Elternvereini-
gung der Gymnasien (LEV) ge­
hört zu den traditionsreichsten 
Elternorganisationen Bayerns. 
Sie wurde 1950 gegründet, hat 



Prof. Dr. Hermann Maler, 
Professor für Didaktik Dleter Blblnger, Dipl.-lng. 

(FH), Vorsitzender der 
Landes-Elternvereini­
gung der öffentlichen 
Wirtschaftsschulen 
in Bayern (LEV), 
Gartenstraße 4, 
8063 Odelzhausen, 

der Mathematik, 
Vorsitzender des . 
Landesverbandes Bayern 
der Katholischen Eltern­
schaft Deutschlands (KED), 
Dachauer Straße 5N, 

Dleter Klelß, Schulamts­
direktor, Vorsitzender der 
Freien Evangelischen 
Elternvereinigung (FEE), 
Lenauweg 7, 

Prof. Adalbert Ruschel, 
Professor für Berufs- und 
Arbeitspädagogik, Vorsit­
zender des Bayerischen 
Elternverbandes (BEV), 
StirnerstraBe 6, 

8000 München 2, 
Tel.: 08134/861 Tel.: 089/598235 

8800 Ansbach, 
Tel.: 0981/87438 

8500 Nürnberg 90, 
Tei. : 0911/357968 

Wir brauchen 
eh mehr Wirt­

schaftsschulen. 
Diese bereiten 
optimal auf die 
moderne Berufs­
weltvor.'' 

''Unsere Kinder 
sollen in der 
Schule nach den 
Grundwerten des 
christlichen Glau­
bens erzogen wer­
den. So steht es 
in der Bayerischen 
Verfassung.'' 

''Das christli­
che Menschen­
bild, die Pflege 
des Bewährten 
und die Offenheit 
gegenüber dem 
Neuen sind 
Grundsätze unse­
rer Arbeit.'' 

''Wir möchten 
das bayerische 
Schulwesen för­
dern und die In­
teressen der El­
tern wahren. Das 
Ziel ist eine fort­
schrittliche, zeit­
gemäße Bildung 
aller Kinder.'' 

gegenwärtig 150000 Mitglieder 
und vertritt auch die Interessen 
der Elternvereinigung an den 
Gymnasien der Orden (EVO). 
Eines der wichtigsten Ver­
bandsziele ist es, das Gymna-
ium in seiner neunjährigen 

m zu erhalten. 
Daneben fordert die LEV, an 

den Gymnasien eine schulin­
terne, sogenannte integrierte 
Lehrerreserve aufzubauen. Au­
ßerdem wünscht man sich 
noch mehr Kontakte und eine 
engere Zusammenarbeit zwi­
schen Gymnasium, Universität 
und Wirtschaft. 

Die Freie Evangelische El­
ternvereinigung (FEE) hat im 
Freistaat rund 100000 Mit­
glieder. Grundlage ihrer Ar­
beit ist das Evangelium. Ihr 
Hauptanliegen sieht sie darin, 
Eitern und Erzieher mit Infor­
mationen und Anregungen in 
ihrer Arbeit zu unterstützen. 
Darüber hinaus versteht sie sich 
als Anwalt des Kindes geger:~­
über den Forderungen, die 
Schule und Gesellschaft heute 
stellen. Ein eigenes Informa­
tionsblatt hält die Mitglieder auf 
dem laufenden. 

Die Katholische Elternschaft 
in Deutschland (KED) zählt 
bayernweit 290000 Mitglieder. 
Ihre Geschichte reicht zurück 
bis ins Jahr 1919. Damit ist sie 
die wohl älteste Organisation 
dieser Art überhaupt. Sie setzt 
sich ein für die katholischen Er­
ziehungs- und Bildungsgrund­
sätze in allen Schularten und in 
den Kindergärten . Daneben 
liegt dem Verband auch die 
Förderung der freien kathol i­
sehen Schulen am Herzen. Mit 
einer eigenen Zeitschrift, Vor­
trägen und Elternseminaren tritt 
die KED auch an die Öffentlich­
keit. 

Der Bayerische Elternver­
band (BEV) wurde 1968 ge­
gründet. Er meldet 270000 Mit­
glieder und vertritt auch die In­
teressen von Elternverbänden 
aus dem Bereich der Sonder­
schulen. Der BEV macht sich 
für Volks- und Sonderschüler 
stark, vor allem auch für die 
Eingliederung der Behinderten 
in die Regelschulen. Grund­
satzerklärungen des Verbandes 
setzen sich auseinander mit der 
Friedenserziehung, dem Um­
weltschutz und der Einführung 

des Faches Informatik an den 
Hauptschulen. 

Die Landeselternschaft der 
bayerischen Realschulen zählt 
über 140000 Mitglieder. Sie 
will z. B., daß an Realschulen 
die gleichen Bedingungen für 
die Nachprüfung gelten wie an 
den Gymnasien. Auch für eine 
weitere Stundenentlastung der 
Beratungslehrer setzt sich der 
Verband ein . Daneben möchte 
er für den Wahlunterricht am 
Nachmittag die volle Kosten­
freiheit des Schulwegs errei­
chen. Lehr- und Studienfahrten 
sähe der Verband gerne mit hö­
heren staatlichen Finanzzu­
schüssen ausgestattet. 

Die Landes-Elternvereini-
gung an Fachoberschulen hat 
fast 20000 Mitglieder. Sie war 
entscheidend am Aufbau dieses 
jungen Schultyps beteiligt und 
half mit, ihm in der Öffentlich­
keit die gebührende Anerken­
nung zu verschaffen . Zur Zeit 
setzt sich der Verband mit dem 
Anspruchsniveau bei den Ab­
schlußprüfungen auseinander. 
Gleichzeitig fordert er mit 
Nachdruck, daß die Fach­
oberschüler wieder in den Ge-

Dr. Peter Th. Mlller, 
Rechtsanwalt, Vorsit­
zender der Landes-Eltern­
vereinigung der Gymna­
sien in Bayern (LEV), 
Barer Straße 44, 
8000 München 40, 
Tel.: 089/285589 

''Wir wollen die 
Eltern aktivieren 
und helfen, daß 
sie ihre Rechte 
und Pflichten in 
der Schule wahr­
nehmen.'' 

nuß der alten BAföG-Regelung 
kommen. 

Die Landes-Elternvereini-
gung der öffentlichen ' Wirt­
schaftsschuten zählt knapp 
27000 Mitglieder. Sie setzt sich 
dafür ein, das Netz der Wirt­
schaftsschulen noch weiter aus­
zubauen . Da dieser Schultyp in 
besonderer Weise auf die An­
forderungen der Wirtschaft zu­
geschnitten ist, möchte ihn der 
Verband noch stärker in der Öf­
fentlichkeit bekannt machen. 

Elternverbände sind Eltern­
lobby. Sie tun, was Parteien 
oder Gewerkschaften für ihre 
Mitglieder auch tun: Sie infor­
mieren und beraten, sie wollen 
die Öffentlichkeit nicht nur auf 
ihre Ziele aufmerksam machen, 
sondern diese Ziele mit Hilfe 
der öffentlichen Meinung auch 
verwirklichen. 

Dies ist den Elternverbänden 
in den vergangenen Jahren 
schon vielfach gelungen - zum 
Wohl der Schule und der Schü­
ler. Daher werden sie auch in 
der Zukunft wichtige Ge­
sprächspartner sein, und zwar. 
auf allen Ebenen, wo es um das 
Thema Schule geht. e 
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Das Leben im Wohnheim hat seinen Reiz: Man findet Geselligkeit unter Gleichaltrigen, Gespräche, Sport und Spiel. 

12 

Lehrstellen gibt es genug. Aber nicht überall und 
nicht für jeden Beruf. Wer am Heimatort leer ausgeht, 

kommt anderswo zum Zug. Uber 70 Wohnheime sorgen 
in Bayern dafür, daß junge Leute auch fern der 

Heimat in die Lehre gehen können. 



A 
lle Welt redet schon 
seit Jahren voll Sorge 
Vonjugendarbeitslosig­
keit und Lehrstellen­
mangel. 

Doch auch das Gegenteil ist zu 
hören: "Wir haben genügend 
freie Lehrstellen, weit und breit 
aber sind keine Bewerber in 
Sicht. " 

Daß beide Behauptungen 
wahr sind, zeigen die Berichte 
der Arbeitsämter. ln Südbayern 
suchten z. B. Ende September 
letzten Jahres noch fast 3000 
junge Leute einen Ausbildungs­
platz. Gleichzeitig aber waren 
dort noch mehr als 5000 Lehr­
stellen unbesetzt. 

Des Rätsels Lösung: Zu viel 
Jugend drängt heute in populä­
re Modeberufe wie Kfz-Mecha­
niker, Radio- und Fernsehtech­
niker. Vor allem Mädchen riCh­
ten ihr Interesse oft einseitig 
aus. Verkäuferin, Friseurin, 
Arzthelferin und alle Büroberu­
fe stehen bei ihnen hoch in der 
Gunst. Natürlich ist hier dann 
jede Stelle heiß umkämpft, und 
oft reicht das Angebot nicht 
aus. 

Gewerblich-technische Be­
rufe dagegen wie Feinmechani ­
kerin, Malerin, Raumausstatte­
rin usw. sind auf der Mädchen­
Wunschliste weit abgeschla­
gen, so daß hier manche Lehr­
stelle leersteht 

Auch die einseitig ausgerich­
tete Wirtschaft im Heimatkreis 
macht jungen Leuten bei der 

. Suche nach einem Ausbil­
dungsplatz häufig einen Strich 
durch die Rechnung. Das An­
gebot hängt nun einmal davon 
ab, welche Firmen und Bran­
chen am Wohnort oder in der 
Nähe ansässig sind. Von Land­
kreis zu Landkreis ist das oft 
sehr verschieden. Im Zonen­
randgebiet eine gute Lehrstelle 
zu finden, ist unvergleichlich 
schwieriger als in den Wirt­
schaftszentren München oder 
Nürnberg. 

Trotzdem: Über Erfolg oder 
M ißerfolg bei der Lehrstellensu­
che ist damit noch lange nicht 
das letzte Wort gesprochen. 
Wer beweglich ist und über 
den Zaun blickt, dem öffnen 
sich viele Türen . Immer noch 
ist eine Lehrstelle 100 km oder 
noch weiter ab vom Elternhaus 

besser als der Hilfsarbeiter-Job 
um die Ecke. 

Das Problem der Entfernung 
läßt sich nämlich lösen. Aber 
nicht durch tägliches Pendeln, 
das nur Zeit und Kräfte raubt. 
Eine viel bequemere Brücke 
schlagen da unsere Jugend­
wohnheime. Hier finden Lehr­
linge Unterkunft und Betreu­
ung,. damit sie unabhängig vom 
Wohnort der Eltern einer quali­
fizierten Ausbildung nachge­
hen können. 

Nicht länger sollten daher 
die jungen Leute bei der Lehr­
stellensuche nur am Ort treten. 
"Mobilität" müßte heute der 
Wahlspruch für jeden sein, der 
sich zu Hause schwertut bei der 
Suche nach einem Ausbil­
dungsplatz. An Mutters Rock­
zipfel findet er ihn nicht. Ge­
stützt auf einen Wohnheim­
platz im benachbarten Regie­
rungsbezirk aber sind die Chan­
cen viel größer. 

Dazu br.aucht man nicht 
kreuz und quer durch die baye­
rischen Lande auf Suche zu ge­
hen. Es genügt der Gang zum 
nächsten Arbeitsamt. Hier mel­
det man seinen Berufswunsch 
an oder am besten mehrere, die 
in Frage kommen könnten. 

Mit einem ausgeklügelten 
Vermittlungsverfahren tau­
schen die Arbeitsämter unter­
einander ihre Informationen 
aus. Sie leiten Berufswünsche 
weiter und geben Betriebe be­
kannt, wo Lehrstellen offen 
sind. So helfen sie auch über 
große Entfernungen hinweg, 
den gesuchten Ausbildungs­
platz zu finden . 

Freilich: Viele Eltern lassen 
ihre noch nicht volljährigen 
Kinder nur mit Sorge auf eine 
ferne Lehrstelle ziehen. Wer 
sorgt dort für sie? Unter welche 
Einflüsse wird ihr Kind geraten? 
Hier kommen die Jugendwohn­
heime wie gerufen . 

Heimleiter und Erzieher bie­
ten den jungen Menschen auch 
weit entfernt von der Familie 
ein sicheres Zuhause. Sie küm­
mern sich nicht nur um das 
leibliche Wohl, sondern för­
dern auch die persönliche Ent­
wicklung ihrer Gäste und hal­
ten Kontakt mit dem Lehrbe­
trieb. Sie übernehmen also Er­
ziehungsaufgaben der Eltern . 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 13 
Damit sich der jugendl iche 

im Wohnheim w ie zu Hause 
fühlt, gibt es dort auch Freizeit­
angebote: Bibl iotheken, Fern­
sehgeräte, Plattenspieler und 
Radioapparate stehen bereit. 
Auch Sport und Spiel werden 
großgeschrieben . Vorträge und 
Diskussionen runden das Pro­
gramm ab. 

Wer w i ll , kann außerhalb 
des Heimes in einem Verein 
mitarbeiten oder Veranstaltun­
gen besuchen. Auch bei per­
sönl ichen Problemen stehen 
die Erzieher den jungen Leuten 
mit Rat und Tat zur Seite. 

Für den Heimaufenthalt mit 
voller Verpflegung und großem 
Service zahlt man monatlich 
380,- bis 500,- Mark. Dane­
ben gibt es auch andere Unter­
künfte, die nur ein preisgünsti­
ges Nachtquartier anbieten . 
Dort ist der Wohnplatz schon 
für 120,- bis 200,- Mark im 
Monat zu haben . Entsprechend 
bescheiden ist dann allerdings 
auch die persönliche Be­
treuung. 

Aber am Geld soll die Heim­
unterkunft nicht scheitern. jun­
ge Leute, die zu Hause keinen 
Ausbildungsplatz gefunden ha­
ben und nun auswärts wohnen 
müssen, um ihre berufliche 
Lehre zu absolvieren, erhalten 
vom Freistaat Bayern die "Mo­
bilitätshilfe". Dieser Zuschuß 
beträgt 350,- DM im Monat. Er 
wird für die gesamte Dauer der 
ausw ärtigen Berufsausbildung 
bezahlt, auch für angefangene 
Monate. 

Voraussetzung: Man darf 
noch keine 22 Jahre alt sein 
und muß die auswärtige Lehr­
stelle zwischen dem 1 . Oktober 
1985 und dem 31. August 1986 
antreten . Sie muß außerdem so 
weit von zu Hause entfernt 
sein, daß ein tägl iches Pendeln 
unzumutbar ist, weil es länger 
als drei Stunden dauern würde. 

Den Antrag auf Mobilitätshil­
fe stellt man beim· Arbeitsamt, 
das für den Heimatort zustän­
dig ist. Dort gibt es übrigens 
auch Informationen über die 
" Berufsausbildungsbeih ilfe". 

Das ist ein anderer staatl icher 
Finanzzuschuß für solche Lehr­
linge, deren Eltern ein niedriges 
Einkommen haben. Muß der 
Sohn oder die Tochter auswärts 
wohnen, um eine berufliche 
Lehre zu machen, dann erhöht 
sich der Förderbetrag. Wer also 
die Heimkosten nicht aus eige­
ner Tasche zahlen kann, 
braucht deshalb die Flinte noch 
lange nicht ins Korn zu werfen . 

77 Jugendwohnheime gibt es 
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8000 München 2 
Lessingstr. 8 
Tel. 089/532060 
Mädchenwohnheim 
St. Edigna 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 2 
Herzogspitalstr. 7 
Tel. 089/264330 
Mädchenwohnheim 
Haus Sankta Maria 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 5 
Buttermelcherstr. 10 

Resignation hilft nicht weiter. Mobilität ist gefragt. Tel. 089/2017081 
r-=----='------~ Jugendwohnheim 

in Bayern . Die meisten werden 
von kirchlichen Gemeinschaf­
ten betrieben. Nur selten ist je­
doch die Aufnahme an eine be­
stimmte Konfession gebunden. 
Bevor Eltern einen Heimvertrag 
unterschreiben, sollten sie das 
Haus ansehen, sich die Zimmer 
zeigen lassen, Formulare und 
Hausordnung genau lesen : 
e Wer ist der Träger des 
Heims? Wie intensiv werden 
d ie jugendl ichen betreut? Wel­
che Erziehungsziele verfolgt 
das Heim? 
e Hält das Heim Kontakt zum 
Ausbildungsbetrieb und zur Be­
rufsschule? 
e Gibt es im Heim einen stillen 
Studienplatz? Wird fachliche 
Hilfe angeboten? 
e Darf man Musik machen? 
Welches Freizeitangebot bietet 
das Heim? 
e Kümmert sich das Heim bei 
Erkrankung um einen Arzt? 
Wird dort auch ein kranker 
Heimbewohner versorgt? 
e Darf man übers Wochenen­
de im Heim bleiben oder ist es 
dann geschlossen? 
e Wird die Bettwäsche gestellt 
oder muß man sie mitbringen? 
Kann man die Leibwäsche im 
Heim waschen lassen? 
e Gibt es Duschräume oder 
Bäder? Ist d ie Benützung im 
Heimpreis eingeschlossen? 
e Wer rein igt das Zimmer und 
bringt es in Ordnung? 
e Stellt das Heim auch Ver­
pflegung zum Mitnehmen be­
reit, wenn der Lehrling einen 
weiten Weg zum Betrieb hat 
oder auf Montage unterwegs 
ist? 

Wie versch ieden die Haus­
ordnungen und Verträge auch 
immer sein mögen - eines ha­
ben die Jugendwohnheime ge­
meinsam : Sie sind ein guter 
Platz, um Buben und Mädchen 
fern vom Elternhaus eine Hei­
mat auf Zeit zu bieten . Sie sind 
ein altbewährtes "Haus"-Mittel 
gegen Lehrstellenprobleme. e 

Keine Lehr­
stelle? Wer 

beweglich ist 
undüberden 

Zaun blicld, 
demöHnen 

sich anderswo 
neue .(hancen. 

Ubemllin 
Bayem sorgen 
Jugendwohn­

helmefür 
Kost und Logis 

femvom 
Eltemhaus. Hier 
das Verzeichnis. 

8263 Burghausen 
Einsteinstr. 3-5 
Tel. 08677/4848 
Jugendwohnheim des 
Berufsbildungswerks 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8070 lngolstadt 
Südliche Ringstr. 40 
Tel. 0841/65228 
Jugendheim Tilly 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8070 lngolstadt 
Johannesstr. 11 
Tel. 0841/1831 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
fürmännl. Jugendliche 
8070 lngolstadt 
Griesbadgasse 18 
Tel. 0841/33023 
Manenheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8102 Mittenwald 
Partenkirchner Str. 17 
Tel. 08823/2450 
Jugendwohnheim 
Haus Karwendel 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8000 München 2 
Goethestr. 9 
Tel. 089/555891 
Jugendwohnheim 
Marienherberge 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 2 
Mathildenstr. 4 
Tel. 089/557330 
Jugendwohnheim 
Wiehern-Haus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 2 
Adolf-Kolping-Str. 1 
Tel. 089/594852 
Katholisches 
Zentralgesellenhaus 
Kolpinghaus 
München-Zentnil 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 

für Mädchen 
im Herz.Jesu-Kioster 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 5 
Pestalozzistr. 1 
Tel. 089/266242 
Maria-Theresia-Heim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 19 
Klarastr. 10 
Tel. 089/1293377 
Heim Maria Treu 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 19 
Hanebergstr. 8 
Tel. 089/126050 
Kolpinghaus 
St. Theresia 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 21 
Von-der-Pfordten-
Str. 44 
Tel. 089/582071 
Jugendwohnheim 
der Arbeiterwohlfahrt 
München-Laim, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8000 München 22 
Kaulbachstr. 63a 
Tel. 089/34 72 62 
Mädchenwohnheim 
St. Ermelinda 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 22 
Kaulbachstr. 25 
Tel. 089/285165 
Magdälena-Lindt-Heim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 22 
Oettingenstr. 8 
Tel. 089/2271 04 
Wohngemeinschaft 
Miriam 
des St.-Anna-Heimes 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 40 
Zieblandstr. 35 
Tel. 089/5233410 
Jugendwohnheim 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 40 
Milbertshofener Platz 10 



Tel. 089/3508225 
Jugendwohnheim 
München-Nord 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 40 
Friedrich-Loy-Str. 16 
Tel. 089/302061 
Marieluise-Schatten­
mann-Haus 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 40 
Schellingstr. 47-49 
Tel. 089/2809218 
Marienheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 40 
Hiltenspergerstr. 80 
Tel. 089/304026 
Ursulinenheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 40 

~ tr. 77 
0 89/1 29 71 26 

Wohnheimsiedlung 
Maßmannplatz 
Verein, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8000 München 60 
Oselstr. 31 
Tel. 089/880526 
Evangelisches 
Mädchenheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8000 München 60 
Avenariusstr. 13 
Tel. 089/8394010 
Jugendwohnheim 
Pasing 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche-
8000 München 60 
Planegger Str. 4 
Tel. 089/837014 
Studentinnenheim 
Sankta Maria 
"":'i'lhlich, 

, ..,l.Aveibl. Jugendliche 
8000 München 71 
Forstemieder Allee 
107-111a 
Tel. 089/758282 
Jugendwohnheim 
München-Süd 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche. 
8000 München 80 
Sankt-Wolfgangs­
Piatz 11 
Tel. 089/41381 
Jugendwohnheim 
Salesianum 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 80 
Kirchenstr. 6 
Tel. 089/4484400 
Kolpinghaus 
Haidhausen 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 90 
Entenbachstr. 37 
Tel. 089/650489 

Tel. 09621/81800 
Mädchenwohnheim 
des Caritas­
verbandes 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8490Cham 
Schützenstr. 14 
Tel. 09971/2921 
Lehrlingswohnheim 
der Kolpingfamilie 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8400 Regensburg 
Hans-Sachs-Str. 4 
Tel. 0941/24024 

Im Wohnheim finden junge Leute ein zweites Zuhause. Jugendwohnheim der 
f----------..:._-=:__--------------1 Salesianer Don Boscos 

kirchlich, 

Kolpinghaus Au 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8000 München 90 
Theodolindenstr. 24 
Tel. 089/644258 
Wohnheim St. Elisabeth 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8200 Rosenheim 
Luäwigsplatz 15 
Tel. 08031/37275 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8898 Schroben· 
hausen 
Geralsbacher Str. 11 
Tel. 0825217306 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 

8720 Schweinfurt 
St.-Kilian-Str. 16 
Tel. 09721/81958 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8700 WUrzburg 
Friedrich-Ebert-Ring 27 
Tel. 0931/73428 
Albert-Schweitzer-Heim 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8700 WUrzburg 
Stephanstr. 6 
Tel. 0931113091 
CVJM-Heim 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8700 WUrzburg 
Schottenanger15 
Tel. 0931/43009 
Jugendwohnheim des 
Caritas-Don-Sosco­
Werks 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8700 Würzburg 
Berliner Platz 4 
Tel. 0931/54607 
Jugendwohnheim 
St. Lioba 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 

8700 Würzburg 
Kolpingstr. 11 
Tel. 0931/53933 
Kolping­
jugendwohnheim 
kirchlich, 
für männliche 

· Jugendliche 

8520 Erlangen 
Raumerstr. 2 
Tel. 09131/862568 
Städtisches 
Jugendwohnheim 
städtisch, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8806Neuen· 
dattelsau 
Wilhelm-Löhe-Str. 8 
Tel. 09874/8238 
Haus der Jugend 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8500 Nümberg 1 
Füll4 
Tel. 0911/225670 
Jugendwohnheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8500 Nümberg 1 
Kolpinggasse 23-27 
Tel. 0911/203751 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8500 Nümberg 20 
Hirsvogelstr. 9-13 
Tel. 0911/162809 
Jugendwohnheim 
Raedda Barnen 
städtisch, 
für männl. Jugendliche 
8500 Nümberg 20 
Harmoniestr. 14-16 
Tel. 0911/556010 
Marienheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8500 NUmberg 30 
Glockenhofstr. 14 
Tel. 0911/442860 
Mädchenwohnheim 
des Vereins für 
internationale 

Jugendarbeit, 
für weibl. Jugendliche 
8500 Nümberg 70 
Gibitzenhofstr. 48 
Tel. 0911/41984 
Jugendwohnheim 
Steinbühl 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8500 Nümberg 80 
Siegmundstr. 9 
Tel. 0911/329771 
Don-Bosco-Heim 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 

8600 Bamberg 
Hornthalstr. 35 
Tel. 0951/651 21 
Canisiusheim der 
Salesianer Don Boscos 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8600 Samberg 
Heiliggrabstr. 14 
Tel. 0951/25905 
Jugendwohnheim 
St. Hedwig 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8580 Bayreuth 
Hans-Sachs-Str. 2-4 
Tel. 0921/65521 
Jean-Paui-Stift 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8550 Forchhelm 
Don-Bosco-Str. 4 
Tel. 09191/1684 
Jugendwohnheim 
Don Bosco 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8650 Kulmbach 
Weltrichstr. 1 
Tel. 09221/7 4162 
Mädchenwohnheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 

8450Amberg 
Dreifaltigkeitsstr. 3 

--------

für männl. Jugendliche 
8400 Regensburg 
Adolf-Kolping-Str. 1 
Tel. 0941/55800 
Kolpinghaus St. Erhard 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8400 Regensburg 
Landshuter Str. 34 
Tel. 0941/52314 
Theresienwohnheim 
kirchlich , 
für weibl. Jugendliche 
8400 Regensburg 
Hemmaweg 1 
Tel. 0941/90110 
Wohn- und Lehrheim 
Hemma 
Verein, 
für weibl. Jugendliche 
8480Welden 
Lerchenfeldstr. 11 
Tel. 0961/24707 
Caritasheim Herz-Jesu 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8480Welden 
Prinz-Ludwig-Str. 2a 
Tel. 0961/32793 
Lehrlingswohnheim 
Philipp Karl 
Verein, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 

8300 Landshut 
Marienburger Str. 7-9 
Tel. 0871/25517 
Jugendwohnheim 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8390Passau 
Nibelungenstr. 13 
Tel. 0851/6888 
Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8390Passau 
Oberer Sand 12-18 
Tel. 0851/2592 
Marienheim 
kirchlich·, 
für weibl. Jugendliche 
8340 Pfarrkirchen 
Kolpingstr. 1 
Tel. 08561/1553 

Kolpinghaus 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8356 Spiegelau 
Josef-Schuster-Steig 7 
Tel. 08552/1252 
Haus St. Gunther 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 
8440 Straublng 
Pettenkoferstr. 16 
Tel. 09421/32969 
Jugendwohnheim 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8358 Vllshofen 
Tel. 08541/5027 
Lehrlingsseminar der 
Abtei Schweiklberg 
kirchlich, 
für männl. Jugendliche 

8900 Augsburg 
HoherWeg 26 
Tel. 0821/518839 
Haus St. Hildegard 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8900 Augsburg 
Frauentorstr. 29 
Tel. 0821/3258060 
Kolpinghaus, kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8900 Augsbui'g 
Riedlerstr. 8 
Tel. 0821/517080 
Marienheim 
kirchlich , 
für weibl. Jugendliche 
8900 Augsburg 
Jesuitengasse 24 
Tel. 0821/510080 
St. Agnesheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8900 Augsburg 
Auf dem Kreuz 58 
Tel. 0821/151071 
St. Gregorheim 
kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche, zusätz­
liche Außenstellen in 
8857 Wertingen 1 und 
8902 Neusäß-Steppach 
8950 Kaufbauren 
Adolf-Kolping-Str. 1 
Tel. 08341/2253 
Marienheim 
kirchlich, 
für weibl. Jugendliche 
8960 Kempten 
Keselstr. 37 
Tel. 0831/22365 
Jugendwohnheim 
der Arbeiterwohlfahrt, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
8960 Kempten 
Braut-und-Bahrweg 4 
Tel. 0831/23017 
Jugendheim 
St. Georg, kirchlich, 
für männl. und weibl. 
Jugendliche 
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Teil XIII der S& W-Serie: 

Kinder bringt die Rechtschreibung ins Schwitzen, und Eltern nennen sie das Schulkreuz Nr. 1. 

D.er deutschen Recht­
schreibung alles recht 

zu machen, ist eine 
Kunst. Kinder bringt sie 

zum Schwitzen, aber auch Er­
wachsene drückt oft der Schuh 
der Zeichensetzung, der Aus­
nahmen und Zweifelsfälle. El­
tern nennen den Ringkampf mit 
den Regeln der Rechtschrei­
bungdasSchulkreuz Nummer1 . 

Darum haben Kinder im 
norddeutschen Bottrap diesem 
Regelwerk jetzt den Krieg er­
klärt. Vereint mit ihrem Lehrer 
riefen sie auf zum Widerstand 
gegen den "höheren Schwach­
sinn" der Rechtschreibung und 
gegen die Dudendiktatur. Sie 
fordern, daß man künftig "alfa­
bet", "psüchologi" und "süm­
patisch" schreibt. Um den 
Deutschlehrern die rote Tinte 
zu sparen. 

Aber Spaß beiseite: Welchen 
Sinn hat tatsächlich das Recht­
schreiben in der Zeit der 
Schreibautomaten und Compu­
ter, mit denen man per Knopf­
druck Schrift hervorzaubert? Ist 
da der Rechtschreibunterricht 
noch zeitgemäß? Oder ist er ein 
Relikt aus der schulischen 
Steinzeit, das Kindern unnötig 
das Leben erschwert? Wann, 
von wem und vor allem warum 
wurden Regeln für das Schrei­
ben der deutschen Sprache 
überhaupt erfunden? 

Die Rückblende führt uns zu­
erst in die Zeit der Karolinger. 
Als man damals, vor gut 1000 
Jahren, zum ersten Mal deut­
sche Wörter auf Pergament 
schriftlich festhielt, gab es hier­
für keinerlei Vorschriften. Die 
Mönche in den Klosterstuben 
schrieben so, wie es sich die 
Bottroper Schüler heute wün­
schen: Sie formten einfach mit 
Buchstaben den Schall der 
Sprache nach und malten die 
Wörter, wie sie klangen . 

Darum wechselt~ mit der 
Mundart auch das Geschriebe­
ne von Ort zu Ort Aussehen 
und Gestalt. Texte aus dem 
Kloster Tegernsee lasen sich an­
ders als die aus St. Gallen, Ful­
da oder Freising. Aber niemand 
störte das. Diese frühen Texte 
richteten sich ja nur an die. 
Handvoll Leser in einem Klo­
ster und seiner Nachbarschaft. 
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Erste Schritte zur Überwin­
dung der lokalen Eigenheiten 
machte das Schriftdeutsch im 
späten Mittelalter. Damals ver­
einigten fürstliche Herren klei­
nen adeligen Streubesitz zu 
großräumigen Flächenstaaten . 
Die Kanzleien dieser Fürsten­
oder Herz,ogtümer mußten jetzt 
Texte in deutscher Sprache ver­
fassen, die nicht nur von den 
Nachbarn, sondern in ganz ver­
schiedenen Mundartgebieten 
verstanden werden sollten. Das 

Kein Mensch ist vollkommen. Erst recht nicht bei der 
Rechtschreibung. Ihre vielen Regeln und Ausnahmen 
überfordern selbst ein gutes Gedächtnis. 

Darum sind Rechtschreibniederlagen kein Grund für Tragödien. 

ging nur durth den Verzicht auf 
lokale Besonderheiten und Dia­
lekte. 

Martin Luthers Bibelüberset­
zung, geschrieben in der säch­
sischen Kanzleisprache, gab 
diesem Prozeß mächtigen Auf­
trieb. Der früher schon erfunde­
ne Buchdruck trug die Texte 
des Reformators massenhaft 
durch ganz Deutschland. Da­
mit war erstmals eine gesamt­
deutsche Schreibweise entstan­
den, verstehbar von der Nord-

see bis zu den Schweizer 
Bergen. 

Die nächsten starken Impulse 
zur einheitlichen Schriftsprache 
kamen dann von den Aufklä­
rern des 18. Jahrhunderts. Mit 
regelmäßig erscheinenden Zeit­
schriften und Zeitungen woll­
ten sie ihre Ideen bis in die letz­
ten Dörfer verbreiten. Natürlich 
konnte das weder in Schwyzer­
dütsch noch auf Plattdeutsch 
geschehen, sondern nur mit 
einer möglichst überall ver-



/enJen ?z. a. Rechtschreiben 

Aber an dieser Kulturtechnik führt kein Weg vorbei. Heute weniger denn je. 

ständlichen Schriftsprache. Da­
durch verloren die Mundarten 
weiter an Boden und Einfluß. 

Mitte des 19. Jahrhunderts 
fallen die binnendeutschen 
Zollschranken, und es beginnt 
der industrielle Aufschwung. 
Die wirtschaftlichen Kontakte 
und Handelsbeziehungen ver­
dichten sich dadurch sprung­
haft. Aber mit dem gesteigerten 
Güter- und Warenaustausch 

rde auch die mundartfreie 
tändigung per Schriftspra­

c e für immer mehr Menschen 
wichtig. 

Noch immer gab es jedoch 
keine verpflichtenden Vor­
schriften für die deutsche 
Schriftsprache. Sie wurden un­
umgänglich, als Bismarck 1871 
Deutschland auch politisch 
zum Kaiserreich einigte. Nun 
brach die Stunde des Konrad 
Duden an . Nach der großen 
Berl iner Rechtschreibkonferenz 
wurde im Jahre 1902 sein 187 
Seiten dickes Regelbuch für 
den ganzen deutschen Sprach­
raum verbindlich erklärt. 

Kaum jemand denkt heute an 
den ·jahrhundertelangen Ent­
wicklungsweg, den das ge­
schriebene Deutsch zurückle­
gen mußte, ehe sein "geregeltes 
Leben" beginnen konnte. Aber 

ist wis=htig, diesen Hinter-
d zu kennen. Man lernt 

daraus: Die Ordnung unserer 
Schriftsprache entsprang ge­
schichtlichen Notwendigkei­
ten. Sie war ein ebenso unauf­
haltsamer w ie sinnvoller Pro­
zeß, zwangsläufig und nicht 
umkehrbar. 

Selbstverständ lich kam die­
ser Entwicklungsprozeß mit der 
Erstausgabe des Duden nicht 
zum Stillstand. Im Gegenteil. 
Die Zahl der Menschen, die 
kreuz und quer durch ganz 
Deutschland schriftl ich mitein­
ander umgehen müssen, wuchs 
ständig weiter. 

Im Jahre 1950 beförderte die 
deutsche Bundespost z. B. an 
jedem Werktag 13 Millionen 
Briefsendungen. Heute ist diese 
Zahl auf 42 Millionen ange­
wachsen . Schriftlichkeit durch­
dringt und beherrscht also un­
ser Leben wie niemals vorher­
trotz Telefon, Video- und Bild­
schirmtext. 

Wie sehr sich unsere Weit 
immer stärker "verschriftlicht", 
das zeigt eindrucksvoll auch 
die Berufsstatistik. Sie meldet 
zwischen 1976 und 1982 einen 
Anstieg der Erwerbstätigen um 
vier Prozent. Im gleichen Zeit­
raum steigerte sich jedoch die 
Zahl der überwiegend mit 
Schreibtischarbeit Beschäftig­
ten um stolze 23 Prozent. Sie 
wuchs also sechsmal schneller! 
Das bedeutet: Es gab 1982 fast 
eineinhalb Millionen Arbeits­
plätze am Schreibtisch mehr als 
im Jahr 1976. , 

Nur wenigen ist bewußt, daß 
bei uns schon etwa jeder vierte 
Erwerbstätige seinen Lebensun­
terhalt am Schreibtisch ver­
dient. Täglich acht Stunden 
lang arbeitet er in und mit der 
deutschen Schriftsprache. Es ist 
nicht anzunehmen, daß dieser 
Wert künftig geringer würde. 
Wahrscheinlicher ist das Ge­
genteil : Die Büroarbeit dürfte 
weiterh in zu den Wachstums­
branchen zählen . 

Damit steht fest: Kinder, die 
heute Rechtschreiben lernen, 
lernen es nicht fÜr die Schule, 
sondern für ihre berufliche Zu­
kunft. Sie erschließen sich da­
mit bessere Beschäftigungs­
chancen - übrigens auch in 
Handwerk und Industrie. Der 

Rechtschreibschwä­
che und Intelligenz 
schließen sich nicht 
aus. Das beweisen 
Legastheniker-Kinder. 
Hier arbeiten sie mit 
der Leseuhr. 

sichere Rechtschreiber hat bei 
Stellenbewerbungen in aller 
Regel die Nase vorn. 

Aber nicht nur im Wirt­
schaftsleben spricht viel für das 
Rechtschreiben. Weil zu seiner 
sicheren Beherrschung ein jah­
relanger Lernprozeß nötig ist, 
darum trainiert man in den vie­
len Stunden harter Denk- und 
Übungsarbeit auch Fleiß und 
Willenskraft. Um im dichten 
deutschen Wörterwald gelän­
degängig zu werden, heißt es, 
beständig auf der Hut sein, 
scharf hinschauen, Fallen und 
den Fehlerteufel rechtzeitig er­
kennen. Man schult dabei Auf­
merksamkeit und Beobach­
tungsgabe. 

Daneben geht es im Recht­
schreibunterricht um Sorgfalt 
und Konzentration, um logi­
sches Denken und Selbstkon­
trolle. Wer sich also mit Ernst 
und Fleiß der Rechtschreibung 
widmet, der kultiviert gleich­
zeitig viele geistige Fähigkei­
ten . Das aber kommt nicht nur 
dem Deutschunterricht zugute. 
Auf die eine oder andere Weise 
schlägt es in allen Fächern zu 
Buch; denn unsere Schule ist 
und bleibt nun einmal auf das 
Wort gestellt. 

Gewiß gibt es beim Recht­
schreibtraining immer wieder 

Vor 80 Jahren brachte 
Konrad Duden Ord­
nung in die Orthogra­
phie. Eine jahrhunder­
telange Entwicklung 
ging seinem Regel­
werk voraus. 

auch Mißerfolge. Dann , aber 
nicht klein beizugeben und al­
les hinzuwerfen, sondern einen 
neuen Anlauf zu nehmen für 
den Ringkampf mit den Regeln : 
Das stärkt auch den W ider­
standswillen, gibt zuletzt Si­
cherheit und Selbstvertrauen. 

Vor einem Kurzschluß soll­
ten wir uns allerdings hüten: 
Rechtschreiben stellt zwar 
geistige Ansprüche, aber es ist 
kein Barometer für Begabung. 
Bildung läßt sich nicht an der 
Zahl der Rechtschreibfehler ab­
lesen. Legastheniker-Kinder be­
weisen, daß Rechtschreib­
schwäche mit normaler oder 
sogar hoher Intelligenz durch­
aus Hand in Hand gehen kann . 

Und noch ein Trost: Die alte 
Weisheit "Nobody is perfect" 
(Kein Mensch ist vollkommen) 
gilt auch für das Rechtschrei­
ben. Es absolut beherrschen zu 
wollen, ist ein Wunschtraum. 
M it allen Du denregeln und Aus­
nahmen wäre selbst ein gutes 
Gedächtn is überfordert. Zum 
Haus- und Alltagsgebrauch ge­
nügt die Beschränkung auf das 
Wichtigste. Alles übrige schlägt 
man im Duden nach. Vielleicht 
sagt das jemand den Kindern in 
Bottrop. Damit sie Frieden mit 
einer Kulturtechnik schl ießen, 
an der kein Weg vorbeiführt. e 
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IAlmacht 
man das Lernen 
leichter? Viele klu­
ge Leute haben 
sich darüber schon 
den Kopf zerbro­
chen und Regeln 
entdeckt. Hier und 
auf der nächsten 
Seite steht eine 
Auswahl der wich­
tigsten Tips und 
Ratschläge. Sie 
zeigen, wie man 
bei den Hausauf­
gaben besser über 
die Hürde kommt. 
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Den Nürn­
berger 

Trichter gibt 
es nicht. 

Aberwas es 
gibt, sind 
bewährte 
Lernme­
thoden. 



A
us Nürnberg, der alten 
Reichsstadt, kommen · 
viele gute Sachen: 
Lebkuchen und Brat­
würste, Spielwaren und 

Bleistifte. Untrennbar mit dem 
Namen dieser Stadt verbunden 
ist auch ein weiteres "Produkt": 
der berühmte Nürnberger 
Trichter. · 

Heiß herbeigesehnt wird er 
immer, wenn es um das Lernen 
geht, der Lehrstoff nicht in den 
Kopf will. Doch dieses Wun­
derding ist und bleibt ein 
Wunschtraum, zum Leidwesen 
vieler Schüler und Eitern. 

Dennoch braucht niemand 
zu verzweifeln , wenn das Ler­
nPt<'(,, zur Last wird; denn wie 

· · !Jesser und erfolgreicher 
, , dafür gibt es gute Rat­

schläge und Rezepte. Einige 
davon hat SCHULE & WIR 
schon in seiner Ausgabe 2/84 
unter dem Titel " Heimtraining" 
vorgestellt. 

Ging es damals um den all­
gemeinen Sinn und Zweck der 
Hausaufgaben, so ·sollen heute 
mehr praktische Lerntips gege­
ben werden . Sie möchten hel­
fen, das Lernen leichter und er­
folgreicher zu machen; denn 
nicht immer liegt es am fehlen­
den Fleiß des Kindes, wenn der 
Erfolg ausbleibt. 

Viele Schüler strengen sich 
an und bringen doch wenig zu­
stande. Nicht aber, weil es 
ihnen etwa an der nötigen Auf­
fassungsgabe fehlt, sondern 
weil sie falsch ans Werk gehen 
oder die Zeit nicht richtig nut-
~n. Deshalb hier ein paar Rat­
~läge für rationelles Lernen . 

Schaffe Ordnung 
am Arbeitsplatz 

Bevor du mit den Hausaufga­
ben in den einzelnen Fächern 
beginnst, solltest du überlegen, 
welche Arbeiten an diesem Tag 
zu erledigen sind. Das kann 
z. B. eine Übersetzung in Eng­
lisch sein, eine Skizze in Geo­
metrie, dazu ein Kapitel aus der 
Lateingrammatik. 

Für diese unterschiedlichen 
Aufgaben benötigt man unter­
schiedliches "Werkzeug": Lexi­
kon und Vokabelheft, Zirkel 
und Winkelmesser, das Gram­
matikbuch für Latein. Dies alles 
sollte geordnet auf dem 
Schreibtisch bereit! iegen, bevor 
man mit den Hausaufgaben an­
fängt; denn wer mitten in einer 
Aufgabe nach dem Taschen­
rechner oder Lineal suchen 
muß, verliert Zeit und kommt 
aus dem Arbeitsrhythmus. 

Vermeide den 
Kaltstart 

Aller Anfang ist schwer, auch 
bei den Hausaufgaben . Da sitzt 
so mancher Schüler Viertel­
stunde um Viertelstunde vor 
seinen Büchern. Aber anstatt zu 
arbeiten, zu rechnen, zu lesen 
oder zu schreiben, spielt er mit 
dem Lineal, zeichnet Männ­
chen, träumt zum Fenster hin­
aus. Das ist verständlich; denn 
das Gehirn muß sich erst auf 
das Lernen einstellen, muß so­
zusagen erst warmlaufen wie 
ein Motor. 

Zum Aufwärmen empfiehlt 
sich folgendes: Suche eine 
leichte Aufgabe heraus oder be­
ginne mit dem Lieblingsfach. 
Dann fällt dir der Einstieg 
leicht, Leerlauf wird vermieden 
und die Hürden werden nied­
riger. 

ln kleinen Schritten 
vorwärts 

An manchen Tagen türmen 
sich die Hausaufgaben wie ein 
riesiger Berg. Sie erscheinen 
unüberwindlich, machen mut­
los. Dann sollte man sich klar­
machen: Auch Bergsteiger stür­
men die Gipfel nicht in einem 
Satz. Sie arbeiten sich von 
Stützpunkt zu Stützpunkt, ge­
hen etappenweise vor. 

Dies läßt sich auch auf die 
Hausaufgaben übertragen. T ei­
le sie zu Beginn in kleine Por­
tionen ein, die sich in jeweils 
15 bis 20 Minuten erledigen 
lassen. Benütze zur Kontrolle 

anfangs einen Küchenwecker. 
Wenn er die Runde ausläutet, 
sollte die selbstgestellte Aufga­
be erledigt sein. 

Abwechslung 
macht mobil 

Monotonie und Gleichklang 
schaffen Langeweile, ermüden 
den Geist. Abwechslung hält 
ihn munter. Dies ist auch bei 
den Hausaufgaben nicht an­
ders. Wer daher mit einer 
schriftlichen Arbeit begonnen 
hat, sollte anschließend eine 
mündliche Aufgabe erledigen. 

Ähnlich sollte man auch mit 
der Reihenfolge der einzelnen 
Fächer verfahren. Hilfreich 
kann es sein, zwischen Eng­
lisch oder Deutsch Mathema­
tikaufgaben einzubauen, Erd­
kunde oder Physik mit Ge­
schichte zu unterbrechen oder 
umgekehrt. Merke: je bunter 
die Reihenfolge beim Lernen, 
desto besser! 

Pausen mit Bewegung 
Auch wer konzentriert arbei­

tet, ertappt sich von Zeit zu Zeit 
dabei, daß er mit seinen Ge­
danken abschweift, kurz nicht 
bei der Sache ist. Das ist eine 
ganz natürl iche Reaktion auf 
die dauernde Anspannung. Der 
Mensch ist schließlich keine 
Maschine. 

Die unbewußten Pausen ge­
nügen aber nicht zur Erholung 
des Geistes. Plane daher be­
wußt Pausen auch bei Hausauf­
gaben ein . Sie sind nötig zur Er­
holung, das Gehirn muß ab 
und zu neue Kraft tanken. Da-

Der Mensch ist 
keine Maschine. 
Körper und 
Geist brau-

für sind mehrere kurze Pausen 
sinnvoller als eine lange. Wer 
nämlich seinen "Motor" zu lan­
ge abschaltet, bringt ihn nur 
schwer wieder auf Touren . 

Als Faustregel gilt: Nach je­
der halben Stunde intensiven 
Lernens sollte man ca. 5 Minu­
ten lang abschalten. Nach 90 
Minuten ist eine längere Pause 
angebracht. 

Um dann aber auch wirklich 
den Geist zu entspannen, emp­
fehlen sich kleine Bewegungs­
übungen, möglichst am offenen 
Fenster. Sie bringen den müden 
Kreislauf wieder in Schwung 
und aktiv ieren das Gehirn 
durch Sauerstoff. Das ist für 
konzentriertes geistiges Arbei­
ten eine wirksame Hilfe. 

Wiederholen ist wichtig 
Dieser Leitsatz gilt besonders 

für das Grundwissen in allen 
Fächern. Nur einmaliges Ler­
nen kann es nicht auf Dauer im 
Gedächtnis verankern. Vor al­
lem in den Fremdsprachen muß 
alter Lehrstoff immer wieder­
holt werden, und zwar ohne 
daß ihn der Lehrer eigens auf­
gibt. Nur dieses regelmäßige, 

Bitte umblättern 

chenbeider ---~~==~~~~~~ ---------------------------------------------------Arbeit Pausen. 

---

Bewegung 
und frische 
Luft geben 
neue Kraft. 
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Eine Grundregel 
lautet: Teile 
große Mengen 
in kleine 
Portionen! 
Auch bei der 
Kopfarbeit am 
Küchentisch 
hängt viel vom 
richtigen 
Zeittakt ab. 

Lernhilfe bei 
den H11us11ufg11ben 
wiederholende Lernen sichert 
auf die Dauer Wortschatz, Re­
geln und Formeln. 

Das Grundwissen muß dau­
erhaft im Gedächtnis verankert 
werden und wie im Schlaf ab­
rufbereit sein. Das bringt in 
Prüfungen einen Zeitvorsprung 
für die eigentlichen Aufgaben, 
die zu lösen sind. 

Wissenschaftler haben nach­
gewiesen, daß das menschliche 
Geh irn Informationen späte­
stens nach 25 Sekunden wieder 
vergißt Der Grund daf9r ist 
eine Art Filter, nämlich das 
Ultrakurzzeitgedächtnis. Es 
schützt unser Gehirn, unwichti­
gen Ballast zu speichern . 

Wi II man dagegen Merkstoff 
auf Dauer ansammeln, muß 
man dies dem Gehirn signali­
sieren . Das geschieht durch die 
Wiederholung. Damit erreicht 
man, daß die Informationen zu­
nächst ins Kurzzeitgedächtnis 
gelangen. Von dort werden sie 
durch erneutes Wiederholen 
schließlich für die endgültige 
Speicherung ins Langzeitge­
dächtnis transportiert. 

Was bin ich 
für ein Typ? 

Wer sich also einen Lernstoff 
auf Dauer merken will, tut gut, 
den uralten Spruch zu beherzi­
gen : Wiederholung ist die Mut­
ter des Studierens. 

Man kann sich den Lernstoff 
grundsätzlich auf drei verschie­
dene Arten einprägen: durch 
Lesen, Hören oder Sprechen. ln 
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der Regel lernt aber kein 
Mensch nur mit einer einzigen 
dieser drei Methoden, sondern 
kombiniert sie untereinander. 

Allerdings: Wo das Schwer­
gewicht liegt, ist bei jedem ver­
schieden . Prägt sich Typ A 
einen Lernstoff am leichtesten 
durch Lesen ein, so muß ihn 
Typ B noch dazu laut vor sich 
hersagen, um ihn am nächsten 
Tag in der Schule parat zu ha­
ben . Typ C tut sich am leichte­
sten, wenn er den Stoff zusätz­
lich schreibt. 

Wichtig fürs Lernen ist daher 
zu wissen, zu welchem Typ 
man gehört, nach welcher Me­
thode man vorgehen soll . Das 
muß man einfach ausprobie­
ren . Dabei merkt man bald, auf 
welche Weise Gedichte, Voka­
beln und Begriffe sicher im Ge­
dächtnis gespeichert werden . 

Man kann auch einen klei­
nen Test machen: Dafür 
braucht man 30 Wörter. Zehn 
darf man innerhalb einer vorge­
gebenen Zeit von einem Zettel 
ablesen. 10 werden einem vor­
gesprochen und 1 0 Begriffe 
versucht man sich durch 
Schreiben zu merken . Schnell 
wird sich auf diese Weise her­
ausstellen, bei welcher Metho­
de die beste Gedächtnisleistung 
erzielt wird . 

Lust am Lernen 
Eitern, deren Kinder von sich 

aus, unabhängig von Prüfungen 
und Noten, freiwillig lernen, 
sind zu beneiden. Die Vermu-

tung, daß sie sehr zahlreich 
sind, liegt leider nicht nahe. 
Die große Mehrheit der Schüler 
muß täglich bei der Hausaufga­
be die eigene Trägheit überwin­
den, muß sich immer wieder 
zum Lernen mühsam aufraffen 
und zwingen . 

Wie könnte man Kinder für 
das tägliche " Heimtraining" 
besser motivieren? Hilfreich ist 
auf jeden Fall, daß man ihnen 
klarmacht, wie wichtig das Ler­
nen im Leben ist. Das be­
schränkt sich nicht nur auf die 
Schule, sondern umfaßt unser 
ganzes Leben . 

Lernen und Leben sind zwei 
untrennbare Begriffe. Ohne 
ständiges Lernen wäre der 
Mensch überhaupt nicht le­
bensfähig, könnte er in einer 
Weit, die sich ständig ändert, 
nicht existieren . Nur wer im­
mer dazulernt, ist lebensfähig. 

Wer das begriffen hat, weiß, 
daß Schule keine Schikane ist, 
die Eitern oder Lehrer erfunden 
haben, um der Jugend das Le­
ben zu vergällen. Ein Schüler, 
der sich dem Lernen nicht ver­
schließt, sondern sich öffnet 
und diese Arbeitsleistung willig 
auf sich nimmt, dem geht alles 
leichter und auch schneller von 
der Hand. 

Das Thema Lernen und 
Hausaufgaben ist mit diesen 
wenigen Ratschlägen noch 
nicht ausgeschöpft. Es gibt eine 
Reihe von Büchern, die es weit · 
ausführ! icher und vielfältiger 
abhandeln. ln Buchhandlungen 

. und Leihbibliotheken hält man 
sie bereit. 

Wer eine Zusammenstellung 
von Titeln und Verlagen sol­
cher gedruckter Ratgeber erhal­
ten möchte, der schreibt eine 
Postkarte an die Redaktion 
SCHULE & WIR in 8000 Mün­
chen 2, Salvatorstr. 2. 

Lerntips sind keine Patentre­
zepte. Die gibt es näml ich 
nicht. Vielmehr muß jeder indi­
viduell für sich ausprobieren, 
welche Lernmethode ihm Er­
fo lg bringt. e 

Die Lustam 
Lernen kommt 
nicht auf Be­
stellung. Aber 
wer sein Pen­
sum richtig 
anpackt, trägt 
leichter an der 
Last. 
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